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Wenn Musik und Glauben verbinden
Mit dem «Stabat Mater» von Sellitto und Traetta ging Dirigent Yves Corboz 
beim Karwochenkonzert in der Kollegiumskirche ein Wagnis ein.

FREIBURG Dass aus den Karwochenkonzerten 
eine Tradition werden könnte, erahnte Yves 
Corboz, Musiklehrer am Kollegium St. Michael 
wohl nicht. 32 Jahre nach der ersten Ausgabe ist 
das Konzept «Musik zur Karwoche» immer noch 
gleich. Dem Thema treu bleiben und immer 
wieder Neues suchen, ist eine zeitintensive 
Arbeit. Mit dem «Stabat Mater» von Giacomo 
Sellitto und Tommaso Traetta ist Corboz auf 
zwei Vertreter der Neapolitanischen Schule aus 
dem 18. Jahrhundert gestossen. Zwei Kompo-
nisten, die im Schatten des Zeitgenossen Pergo-
lesi stehen. Das «Stabat Mater» ist ursprünglich 
ein mittelalterliches Gedicht, das die Mutter 
Jesu in ihrem Schmerz um den gekreuzigten 
Sohn besingt. Die anrührende Szene hat viele 
Komponisten zur Vertonung inspiriert. Heraus 
sticht vorab Pergolesis Version. Der Komponist 
wurde nur gerade 26 Jahre alt. Aber mit seinem 
«Stabat Mater» hat er sich unsterblich gemacht. 
Trotzdem, wenn auch die Vertonungen von 
Sellitto und Traetta nicht gerade Meisterwerke 
sind, eine Aufführung wert sind sie allemal. 
Ist doch schon allein die Tatsache, dass Corboz 
immer wieder Neues bietet und damit auch in 
Kauf nimmt, dass solch Werke nicht à tout prix 
Begeisterungsstürme auslösen, lobenswert. 
Sellitos Vertonung ist in dem Sinn nicht 
überwältigend, als dass keine Melodien hängen 
bleiben und Arien und Duette gleichmässig 

dahinfliessen. Dichter und variantenreicher 
war indessen das «Stabat Mater» von Traetta. 
Die Vokalsolisten und das Instrumentalen-
semble haben am Donnerstagabend grossartig 
interpretiert. 

Seit Jahren arbeitet Corboz mit Professionel-
len zusammen. Zum Stamm gehören etwa Clé-
mence Boullu und Vera Kalberguenova mit ih-
ren überaus klaren Sopranstimmen. Ein weite-
res Mal mit von der Partie war auch die Altistin 
Valerie Bonnard, die mit einer warmen Färbung 
und vollem Klang hervorstach. Als Altist auf-
gefallen ist aber Alberto Miguélez Rouco, Kon-
tratenor, Pianist, Organist und Klarinettist aus 
Spanien, der an der Schola Cantorum Basilie-
nis studierte. Für Ergriffenheit sorgten ausser-
dem die schlanken Bassstimmen von Csongor 
Szanto und Valerio Zanolli. Ausdrucksvoll und 
dynamisch zeigten sich aber die Tenore Akino-
bu Ono und der Freiburger Michel Mülhauser. 
Wohl nur mit professionellen Ensembles, die 
Corboz mit sicherem Gespür für geschmeidige 
Tempi, für einen sanften Klang und theatrali-
scher Wirkung leitete, gelingt eine solch präzise 
Artikulation und dynamisch differenzierte Ge-
staltung. Erst recht, wenn noch ein engagiertes 
und qualitativ hochstehendes Instrumentalen-
semble wie die «Capella concertata» mitwirkt. 
«Musik, Kunst und Stille sind die neuen Ein-
fallstore des Glaubens», sagte kürzlich Chris-
toph Sigrist, Pfarrer des Grossmünsters Zürich. 
Die rund 600 Personen, die Jahr für Jahr die 
Karwochenkonzerte besuchen, zeigen, dass 
dem so ist.

Kritik

Irmgard Lehmann

Die Jury hatte die Qual der Wahl
Am Donnerstag fand in Murten die zweite Runde des diesjährigen Valiantforums statt. Junge Flötisten und Fagottisten  
aus der ganzen Schweiz konnten sich Experten präsentieren. Drei Finalisten spielen im Sommer während den Murten Classics.

Sandro Sprecher

MURTEN Am Donnerstagvor-
mittag vor dem Kulturzent-
rum Beaulieu (KiB) in Murten. 
Ein Auto fährt vor. Ein junger 
Mann im weissen Hemd und 
schwarzer Hose sowie eine jun-
ge, asiatisch anmutende Frau 
steigen aus und verschwinden 
im Gebäude. Das Auto fungier-
te als Taxi für die zweite Run-
de des diesjährigen Valiant-
forums. Die jungen Musiker 
hatten sich zuvor in der Mu-
sikschule beim Spital Merlach 
eingespielt, bevor sie im KiB 
vor die Jury traten.

Dieses Jahr richtet sich der 
Wettbewerb an Musiker mit 
den Instrumenten Querflöte 
und Fagott. Sie müssen entwe-
der Schweizer Bürger sein oder 
in der Schweiz studieren und 
dürfen zudem nicht vor 1991 
geboren sein. 26 Instrumen-

talisten spielten in der ersten 
Runde am vergangenen Mon-
tag aus ihrem eigenen Reper-
toire vor. Die Jury wählte dar-
aus zehn Kandidatinnen und 
Kandidaten aus, die am Don-
nerstag während einer hal-
ben Stunde ein vorgegebenes 
Repertoire präsentierten, wo-
bei nicht alle Kandidaten die 
gleichen Stücke spielen muss-
ten. 

Hörbare Anspannung 
Bastien Ferraris, der Mann 

mit dem weissen Hemd, spielte 
eine Sonate von Mel Bonis so-

wie einen Satz aus dem Flöten-
konzert von Jacques Ibert. Die 
beiden Werke machen mit ihrer 
modern angehauchten Tonali-
tät den Zuhörern den Zugang 
nicht gerade einfach. Dafür 
fallen auch technische Fehler 
nicht so schnell auf wie etwa 
in einem Werk von Mozart. In 
den langsamen Passagen spiel-
te Ferraris ausdrucksstark, 
aber mit einem recht luftigen 
Klang. Fast schien es, als ob 
man die Anspannung des Mu-
sikers heraushören könnte. Ge-
rade langsame Stücke können 
für nervöse Blasmusiker zur 
körperlichen Herausforderung 
werden. Überzeugend wirkte 
Ferraris dafür in den schnel-
len Passagen, in welchen er ei-

ne virtuosen Technik zeigte. So 
erinnerte der zweite Satz aus 
der Sonate von Bonis an einen 
sprudelnden Bergbach. Ferra-
ris spielte den Satz auf Zug, was 
attraktiv zum Zuhören war. 

Komplette Musikerin 
Joidy Blanco trat ohne No-

tenständer auf die Bühne. Dass 
sie ihre Werke auswendig spiel-
te, schadete nicht, im Gegen-
teil: Die junge Solistin spielte 
äusserst beweglich. Sie variier-
te das Tempo und die Lautstär-
ke auch innerhalb der Phrasen. 
Gekonnt schaltete sie zwischen 
ruhigen und rasanten Passagen 
um. Die ausprägte Gestaltung 
verband sie mit einer sauberen 
Technik. So verschwammen 

auch in den schnellen Passagen 
die einzelnen Töne kaum inei-
nander. Dabei spielte sie gleich-
zeitig mit einem klaren Klang 
und mit nur wenig Vibrato. 

Speziell die «Fantaisie» von 
Gabriel Fauré bot Blanco viel 
Platz, um ihre Fähigkeiten zu 
zeigen. Sie zeichnete sich dar-
in als komplette Spielerin mit 
technischen Fähigkeiten und 
einem guten musikalischen 
Verständnis aus. «Sie ist ein 
Sondertalent», kommentier-
te Kaspar Zehnder, Jurypräsi-
dent und künstlerischer Leiter 
der Murten Classics den her-
vorragenden Auftritt. Es über-
rascht daher nicht, dass die 
Jury Blanco als eine von drei 
Finalistinnen auswählte (siehe 

Kasten). Der Auftritt von Blan-
co hinterliess Evamaria Felder, 
der letzten Solistin des Vor-
mittages, eine schwierige Auf-
gabe. Dies nicht zuletzt, weil 
sie die gleichen Stücke wie ih-
re Vorgängerin spielte. Felder 
spielte sauber, mit einem kla-
ren Klang. Aber ihre Musik war 
nicht gleichermassen agil. Ge-
rade in der «Fantaisie» zeigten 
sich deutliche Unterschiede in 
der Gestaltung. 

Hohes Niveau
«Wir suchen Musiker, die 

technische Fähigkeiten mit 
der musikalischen Gestaltung 
verbinden können», erklär-
te Kaspar Zehnder in der Mit-
tagspause gegenüber den FN. 

Eine virtuose Instrumental-
technik alleine reiche nicht. 
«Das ist Fleissarbeit». Das mu-
sikalische Verständnis zeige 
sich hingegen schon früh in 
der Persönlichkeit. Das Niveau 
am Wettbewerb sei hoch. «Wir 
hatten am Montag Mühe, uns 
auf zehn Kandidaten zu eini-
gen.» Die Jury hätte laut Zehn-
der auch 15 Kandidaten für die 
zweite Runde aussuchen kön-
nen. «Wir würden bereits jetzt 
nach der Hälfte der zweiten 
Runde drei Finalisten finden.» 
Diese Finalisten bestreiten im 
Sommer das Preisträgerkon-
zert an den Murten Classcis. 
Dem Sieger winkt dann ein 
Konzertauftritt im Rahmen 
der Murten Classics 2018. 

Joidy Blanco, hier beim Einspielen, ist eine von drei Finalisten, die an den Murten Classics spielen werden � Bild Aldo Ellena

«Technik alleine 
reicht nicht  
für den Erfolg.  
Denn eine virtuose 
Technik ist auch 
viel Fleissarbeit.»
Kaspar Zehnder
Jurypräsident Valiantforum 

Jury

Zwei Frauen und 
ein Mann im Final 
des Valiantforums

Nach der zweiten Runde 
des Valiantforums hat die 

Jury am Donnerstag drei Fina-
listen ausgewählt, die im kom-
menden Sommer das Preis-
trägerkonzert an den Murten 
Classics bestreiten werden. Die 
24-jährige Flötistin Johanna
Schwarz stammt aus Deutsch-
land und studiert in Basel. Die
25-jährige Flötistin Joidy Blan-
co (siehe Haupttext) kommt
aus Venezuela und studiert in
Genf. Der 21-jährige José Sil-
va ist im Final gleichzeitig der
einzige Mann und der einzige
Musiker, der mit einem Fagott
antritt. Er stammt ebenfalls
aus Venezuela und studiert in
Zürich Fagott. Von den 10 Kan-
didatinnen und Kandidaten,
die am Donnerstag zur zweiten 
Runde angetreten sind, waren
acht Flötisten und zwei Fagot-
tisten. sos

Passionskonzert

Die vertonte und inszenierte Ökumene 
FREIBURG Für einmal gedachten die beiden 
grossen Kirchen des Kantons gemeinsam 
der Passion Christi. In der Freiburger Ka-
thedrale St. Nikolaus wurde gestern Abend 
die «Passion nach Markus» des jüdisch-
stämmigen Komponisten Michael Levinas 
aufgeführt. Es entstand im Rahmen der 
Feierlichkeiten für das 500-Jahr-Jubiläum 
der Reformation. Levinas ging von der 
christlichen Tradition des Leidensweges 

Christi aus und thematisierte auch die 
Passion der Juden Europas in den Vernich-
tungslagern der Nazis. Er hat ein modernes, 
ausdrucksstarkes und emotionales Stück 
komponiert. Es traten auf: das Kammer-
orchester und das Vokalensemble Lausanne 
sowie die Sänger Magali Léger, Marion 
Gange, Guilhem Terrail und Mathieu 
Dubroca als Jesus. Die Leitung des Konzerts 
hatte Marc Kissoczy. fca Bild/ae


